Vorlesung 10. Mittel der Bildkraft. Tropen und Figuren 

Bildhaftigkeit und Bildlichkeit in der Sprache. Bildhaftigkeit, die durch direkte Wortbedeutung geschaffen wird. Konkretisierende und wertende Epitheta. Die Rolle des Epithetons in verschiedenen Funktionalstilen. 

Arten der Epitheta (stehende, okkasionelle, tautologische). Vergleiche. Bildlichkeit, die aufgrund der übertragenen Bedeutung entsteht. Begriff des Tropus. Verschiedene Klassifikationen der Tropen und Figuren. Besonderheiten der stilistischen Metapher (Bildung, Arten, kognitive Metapher). 

Theoretische Grundlagen 

Die Anschaulichkeit ist ein Grundprinzip der sprachlichen Darstellung, was auf dem analogen Denken beruht. Die Rede muss anschaulich sein, damit der Empfänger die ähnliche Vorstellung von der geschilderten, in Worte gefassten Tatsache bekommt. 

Sprachliche Bilder sind etwas anderes, als fotografierte oder gemalte Bilder. Die sprachlichen Bilder sind mit dem Erlebnis der physischen Welt verbunden, das in Erinnerung bleibt oder als Vorstellung neu geschaffen wird. Das Bild ist Ergebnis der Widerspiegelung des Gegenstandes im Bewusstsein. 

Man unterscheidet grundsätzlich zwei Arten der sprachlichen Bilder: Unmittelbare und mittelbare Bilder. Vergleiche, die die Eigenschaften der beiden Gruppen vereinen, sind als die dritte Gruppe extra ausgegliedert (Abb. 3). 

Arten der sprachlichen Bilder [nach Riesel, Schendels 1975: 206]
[image: image1.emf] Unmittelbare sprachliche Bilder (=Bildhaftigkeit) entstehen dann, wenn das Wort ein Ding wie ein Schatten oder ein Spiegelbild begleitet. Der Autor fasst dabei Sichtbares aus der Realität, Erinnerung und Vorstellung mittels Wörter in direkter Bedeutung zusammen. Z.B.: 

Der Mann kaufte einige Hämmer, Sägen und Beile (Gegenstände sind noch keine sprachliche Bilder, der Vorgang des Kaufens hat aber eine bildhafte Wirkung); 

Die Beile hatten aber eine recht merkwürdige Form (Gegenstände bekommen einen Bildcharakter). 

Bildhaft sprechen heißt mit starker Anschauungskraft sprechen. Die Anschaulichkeit erwächst aus der lexikalischen Struktur des Wortes aufgrund eigentlicher (direkter) Bedeutung. Je größer der Semenreichtum des Wortes, desto anschaulicher die Bedeutungsstufe, vgl. die folgende synonymische Reihe, wo das erste Wort die Fortbewegungsart am wenigsten spezifiziert. Im Unterschied dazu besitzen die weiteren Synonyme weitaus mehr Seme und sind somit viel bildhafter: 

gehen - schlurfen - watscheln - trippeln 

Der Vergleich entsteht aus der direkten Bedeutung zweier Wörter, die in ein unmittelbares, offen markiertes Verhältnis gebracht werden, z.B.: 

Unser Subventionssystem ist wie ein Dschungel 

Der Weg zu finanzierbarem Sozialstaat ist wie die Landstraße 

B. Sowinski definiert den Vergleich als Zusammenrücken und Betrachten verschiedener Sachverhalte oder Ausdrücke aufgrund bestimmter Gemeinsamkeiten (das so genannte tertium comparationis) [Sowinski 1991: 336]. Schematisch kann man das Wesen des Vergleichs so ausdrücken (Abb. 4).
[image: image2.emf]
Abbildung 4 

A = Grundbegriff, das Bekannte - womit verglichen wird, 

В = Übertragungsbegriff, das Neue - was verglichen wird, 

С = tertium comparationis, das vergleichende Dritte 

Der Grundbegriff wird in der Struktur des Vergleichs immer in Begleitung eines Bindeglieds gebraucht. Als solche Bindeglieder dienen Vergleichspartikeln (wie, so, als), Verben (ähneln, gleichen) und Adverbien mit entsprechender Semantik (ähnlich, gleich). Somit enthält die volle Struktur des Vergleichs vier Bestandteile: Übertragungsbegriff, tertium comparationis, Bindeglied, Grundbegriff. 

Es gibt aber Vergleiche, in denen nicht alle vier Bestandteile vorhanden sind (reduzierte Vergleiche). Am häufigsten wird das tertium comparationis ausgelassen, welches man selbst erschließen muss, z.B. Das kleine Kind ist wie ein Weihnachtsgeschenk an die Frau, die keine Kinder bekommen kann (GEO 09/2007: 69). 

Seltener wird das Bindeglied ausgelassen, z.B. in den zusammengesetzten Adjektiven, in welchen der Grundbegriff mit dem tertium comparationis verschmilzt: Das Meer hinterließ eine steinharte Ebene (GEO 05/2007:16). 

Obligatorisch in der Struktur des Vergleichs sind der Grundbegriff und der Übertragungsbegriff, das unterscheidet den Vergleich von der Metapher, die das gleiche Wesen hat (s. Abb. 3), aber als reduzierter Vergleich angesehen wird, vgl.: 

Ihr Haar leuchtete wie Gold (Vergleich) - Ihr leuchtendes Gold (Metapher) 

A (Grundbegriff): Gold 

В (Übertragungsbegriff): Haar 

С (Das vergleichende Dritte): leuchten 

In diesem Beispiel enthält der Vergleich alle vier Bestandteile der vollen Vergleichsstruktur, die Metapher aber nur zwei: den Grundbegriff und das vergleichende Dritte. Somit wirkt die Metapher in der Regel rätselhafter, unerwarteter und expressiver, als der entsprechende Vergleich. 

Jedenfalls spielt in der stilistischen Wirkung der beiden Mittel auch der Faktor mit, welche Eigenschaft des Grundbegriffes als tertium comparationis dient. Je ungewöhnlicher oder unklarer diese Eigenschaft, desto expressiver der Vergleich / die Metapher, vgl.: Er flattert wie ein Schmetterling von Blume zu Blume und Ihr Flug gleicht einer Sonate, voll verbindlicher Akkorde und männlicher Schwermut (Trakl, „Verwandlung des Bösen"). 

Es gibt verschiedene Klassifikationen der Vergleiche. Außer den schon genannten Unterscheidungen voll / verkürzt und usuell / okkasionell (originell) klassifiziert man die Vergleiche nach ihrer Länge, nach der pragmatischen Wirkung und nach der nationalen Zugehörigkeit. 

Arten der Vergleiche nach ihrer Länge
· knapp (der Grundbegriff besteht aus einem Wort): lügt wie gedruckt, schön wie der Morgen; die knappste Form ist ein Kompositum: sargschwarz; 
· erweitert: Er ähnelt einer Eule, die man am Tage ausgestöbert hat;  
· zur literarischen Textform (Parabel, Gleichnis) entwickelt: z.B. Das Gleichnis vom verlorenen Sohn. Das Gleichnis zeigt zwei Abschnitte der Wirklichkeit, wo einer durch den anderen veranschaulicht wird. Diese Textsorte ist typisch für einige Autoren (Homer, Seneca, Gryphius, Brecht). 

Arten der Vergleiche nach der pragmatischen Wirkung 

- Vergleiche, die aufgrund direkter eigentlicher Bedeutung entstehen und rationale objektiv präzisierende Absicht haben: so groß wie Italien, honigsüß; 

- Vergleiche, die aufgrund uneigentlicher, metaphorischer Bedeutung entstehen, meist hyperbolisch zugespitzt, emotional und subjektiv bewertet sind; Hände wie die Krallen eines Geiers; Der Frühling ist wiedergekommen. Die Erde ist wie ein Kind, das Gedichte weiß (Rilke, „Sonette an Orpheus"); Es schmeckt wie eingeschlafene Füße; Es war dunkel wie ein Eulenruf (E. Roth). 

Arten der Vergleiche nach der nationalen Zugehörigkeit 

- Universale Vergleiche: kalt/ weiß wie der Schnee; schlau wie der Fuchs; 

- Vergleiche deutscher Herkunft: Ein Gefühl wie Weihnachten haben; Rasen wie ein kaputter D-Zug; so dürr wie eine Geiß; 

Vergleiche englischer Herkunft: mad as a hatter; 

Vergleiche russischer Herkunft: седой как лунь. 

Bei mittelbaren Bildern (Bildlichkeit) wird das gewohnte Abbild (Inhalt) neu emotional und rational verarbeitet. Eine Bildvorstellun wird auf eine andere übertragen, um diese zu bereichern, zu verdeutlichen, zu verlebendigen, z.B.: Helma, das junge Hausmädchen, war gerade auf einen Sprung in ihrem Stübchen gewesen, um ihre Verwandlung von einer Werkraupe in einen Sonntagsschmetterling fortzusetzen ... (E. Roth, „Bange Augenblicke") 

Der Tropus (griech.-lat. tropos „Wendung", Paraphrase") ist die Vertauschung des eigentlichen Ausdrucks durch einen bildlichen; Umwendung eines Wortes von seiner eigentlichen Bedeutung zu einer uneigentlichen, bildlichen, um eine sinnlich anschauliche Bezeichnung des Begriffes zu gewinnen. 
Wenn man anstatt Jugend „Blüte des Lebens" sagt, so hat man dem Wort Blüte eine uneigentliche, tropische Bedeutung beigelegt, welche den Begriff Jugend versinnlicht. 
Werden Tropen im Kreativbereich der Sprache das erste Mal verwendet, so entsteht durch die Sphärenmischung eine Verfremdung der Rede. Durch die Abweichung des Ausdrucks von dem Erwartungshorizont des Empfängers wird Spannung erzeugt. Je bekannter der Tropus, desto schneller wird diese Spannung abgebaut. Ist er lexikalisiert, konventionell, so herrscht der spannungslose Ausdruck: Tischbein, das blaue Auge des Sees, der Fuß des Berges usw. 

Beispiele für individuelle (neue) Tropen bildet ein Zitat aus „Der Blechtrommel" von G. Grass: 

Signora Roswitha streichelte den eleganten, englisch zugeschnittenen Maßanzug des Herrn Bebra, schickte dann mir ihre kirschschwarzen Mittelmeeraugen, hatte eine dunkle, Früchte versprechende Stimme, die mich bewegte und erstarren ließ ... (G. Grass, „Die Blechtrommel") 

Ein und dasselbe Wort kann in direkter und in übertragener Bedeutung gebraucht werden. So bekommt man den üblichen (usuellen) und unüblichen (okkasionellen) Ausdruck: 

der Mensch atmet - die Stadt atmet, 

der plissierte Rock - das plissierte Gesicht, 

j-m eine Massage machen -j-m eine Gesichtsmassage machen (=sich 

oft sehen lassen). 

Arten der Tropen

Man kann die Wörter oder ganze Gedanken ersetzen. Im ersten Fall bekommen wir die Wortstropen, im zweiten - die Satztropen oder Figuren. 

Jeder Tropus kann an jeder Stelle im Satz/ Text vorkommen (als Subjekt, Attribut, Objekt, Prädikat). 

Funktionen der Tropen

• allgemeine (für alle Tropen geltend): Anschaulichkeit, Wertung, Pointierung, Charakterisierung; 

• spezifische (für einzelne Tropen, in verschiedenen Kontexten geltend), z.B. Funktionen der Antithese sind Ausdruck der Unverträglichkeit, der Steigerung, Verstärkung, betonten Einschränkung. 

Klassifikation der Tropen

Die antike Klassifikation beruht auf 4 Möglichkeiten der Aus-

drucksänderung: 

1) Abweichung durch Substitution sprachlicher Mittel: Figuren des Ersatzes (Tropen); 

2) Abweichung durch Auslassung: Figuren der Auslassung (Reduktion, Elimination); 

3) Abweichung durch Umstellung, Anordnung: Figuren der Anordnung, Platzwechsels; 

4) Abweichung durch Zusatz: Figuren der Hinzufügung. 

I. Figuren des Ersatzes (Tropen)

Für alle Tropen dieser Gruppe ist charakteristisch, dass der eigentliche Ausdruck durch den uneigentlichen ersetzt wird. 

Insgesamt werden die Ersatzfiguren in die Figuren der Umschreibung und der Übertragung gegliedert. Diese zwei Bestandteile werden weiter differenziert, wie die Abbildung 5 illustriert.
Abbildung 5 
[image: image3.emf]
Als Emphase wird implizite Merkmalshervorhebung verstanden; dazu wird kein neues Wort benutzt, sondern eine neue Bedeutung wird dem existierenden Wort beigemessen: 

Hier bin ich ein Mensch, hier darf ich es sein; 

Ich bin gar nicht so (=nicht leichtsinnig). 

Die Periphrase bezeichnet sekundäre Nominierung eines Denotats entweder durch Hervorhebung charakteristischer Merkmale, Tätigkeiten, Wirkungen u.a. (Rom - die Stadt der sieben Hügel) oder durch Verbildlichung (der andere machte geographische Untersuchungen in fremden Taschen ... - Taschendiebstahl) 

Arten der Periphrase nach E. Riesel [Riesel 1963:199-207]

• Euphemismus (beschönigende Aussage): Mein und Dein verwechseln);
• Litotes: das Gegenteil des Gemeinten wird expliziert und negiert, dadurch erzielt man die Abschwächung bzw. Ironisierung der Aussage: Sie war keine unvornehme Dame; 
• Hyperbel (Übertreibung der Aussage in die verkleinernde oder vergrößernde Richtung): Amöbe, Straßenbeleidiger - kleines Auto, die richtige Kartoffel (Gurke) im Gesicht haben - die große Nase haben; 

• Ironie führt das Gegenteil auf, ohne es explizit zu negieren: Auf dich kann man sich verlassen! (+entsprechende Intonation). 

Figuren der Übertragung schließen Metonymie und Metapher ein. Metonymie ist ein Tropus, der ein logisches Abhängigkeitsverhältnis zwischen dem Ausgangs- und Übertragungsbegriff aufweist. 

Es gibt verschiedene Arten der Metonymie: 

a) Der Autor für das Werk - Ich lese Schiller; 

b) Die Wirkung für die Ursache - Er fügte ihm die Schmerzen zu; 

c) Das Material für den Gegenstand - Er stieß ihm das Eisen in die Brust, Schmeiß das Papier (=das Dokument) weg! 

d) Die Person für die Sache - Zäsar zog an den Rhein, Der Nachbar ist abgebrannt; 

e) Der Raum für die Person - ganz Berlin; 

f) Der Rahmen für den Inhalt - Der Kreml berichtet, ein Glas trinken. 

Besondere Arten der Metonymie bilden Syneckdoche und Bahuvrihi. Unter Syneckdoche versteht man den Ersatz des Ausdruckes, indem ein Teil durch das Ganze (pars pro toto) oder das Ganze durch einen Teil (totum pro parte) ersetzt wird. 

Pars pro toto: Das Mädchen wollte von Kindheit an auf die Bühne (=im Theater spielen); keinen Finger rühren wollen; 

Totum pro parte: Auf dem ganzen Planeten weiß man von Gagarin; 

Bei Bahuvrihi wird die Person durch ein auffallendes Merkmal genannt: Rotkäppchen, Pippi Langstrumpf, Blaustrumpf. 

Die Metapher ist ein Tropus, der aufgrund äußerer oder innerer Ähnlichkeit zwischen zwei Sachverhalten entsteht. In der traditionellen Ansicht wird die Metapher als reduzierter Vergleich betrachtet: 

- (Vergleich) Er kämpfte wie ein Löwe in der Schlacht 
- (Metapher) Er war ein Löwe in der Schlacht. 

Mit der Entstehung der kognitiven Linguistik verbreitete sich die konzeptuelle Ansicht auf die Metapher. So verstehen G. Lakoff und M. Johnson die Metapher nicht als eine Spracherscheinung, sondern als eine Art Denken: Metapher heißt das Wesen eines Begriffes durch einen anderen zu verstehen und zu erleben. Das kann durch folgende Beispiele illustriert werden: ARGUMENT IST KRIEG, LIEBE IST REISE, LIEBE IST VERRÜCKTHEIT usw. [Лакофф, Äжонсон 1998]. 

Syntaktische Arten der Metaphern

• Genitivmetapher: Zelt des Himmels; 

• Adjektivmetapher: süße Töne, bittere Erfahrung (Synästhesie); 

• Verbmetapher: sich etwas überlegen, den Duft rauben (P. Süßkind); 

• Satzmetapher: Sein Herz drohte zu brechen (metaphorisch: Herz, drohen, brechen). 

Semantische Arten der Metaphern

• Personifikation: Vermenschlichung, Übertragung menschlicher Eigenschaften auf Tiere, Gegenstände, abstrakte Begriffe mit dem Ziel der Lebendigkeit und Anschaulichkeit, z.B.: Die Sonne lacht, ... durch die Nacht, die mich umfangen (Brentano); 

• Animisation: Übertragung tierischer und pflanzlicher Merkmale auf Lebewesen und Nichtlebewesen, z.B.: In jener Epoche wucherte die Unterhaltungsliteratur empor; die bellenden Stimmen der Offiziere; 

• Allegorie: eine Art der Personifikation, gestalthafte Verbildlichung abstrakter Vorstellungen, z.B. der Frühling wird in der deutschen Kultur als junger Mann und der Tod als Sensenmann dargestellt, die Gerechtigkeit sieht man als Justifia mit Waage und Augenbinde usw.; 

•  Synästhesie: Verbindung von zwei verschiedenen Sinnesempfindungen, wobei die eine übertragene Bedeutung annimmt, z.B. bei der Charakterisierung von Färb- oder Tonempfindungen: schreiendes Rot, kalte Farben, dunkle Töne. Ein Beispiel für eine poetische Synästhesie, die der Eindruckssteigerung dient, ist Brentanos Gedicht „Abendständchen": ... Golden wenn die Töne nieder ... Durch die Nacht, die mich umfangen, blickt zu mir der Töne Licht. Die Synästhesie entsprach den Forderungen der Romantiker nach dem Zusammentreffen mehrerer Sinneswirkungen im Gesamtkunstwerk, deswegen war sie ganz behebt in dieser literarischen Richtung. 

•  Symbol: Besonderes, das in seinem Eigenwert einen allgemeineren Sinn hat, z.B. Taube wird als Symbol des Friedens angesehen, die Rose gilt als Symbol der Liebe. 

Einigen Metaphern fehlen Vergleichswörter ebenso wie Übereinstimmungen mit der sinnlich erfahrbaren Realität. In P. Celans Gedicht „Todesfuge" z.B. ist das mehrfach wiederholte Eingangsbild (Schwarze Milch der Frühe wir trinken sie abends wir trinken sie mittags und morgens wir trinken sie nachts wir trinken und trinken) nicht nur wegen der kumulativen Verbindung mit dem paradoxen Oxymoron (schwarze Milch) und der folgenden Umkehrung der Reihenfolge (hysteron proteron: Frühe, abends, mittags) schwer verständlich. Hier erlauben nur die übrigen Bilder aus einem Vernichtungslager für Juden die Zuordnung des Eingangsbildes zu diesem Bildbereich. Die schwarze Milch der Frühe steht so für das todbringende Leben und Leid der Juden im KZ. Ein solches, von den Erfahrungen der sinnlich wahrnehmbaren Realität abweichendes Bild wird als „kühne Metapher" bezeichnet [Sowinski 1991: 259-260]. 

Metaphern und andere Ersatztropen, die auf Bedeutungsübertragung beruhen, sind den anderen drei Gruppen der Figuren gegenübergestellt, deren Entstehungsmechanismus auf syntaktischen Änderungsmöglichkeiten beruht. Man unterscheidet Figuren der Auslassung (Ellipse, Aposiopese, Zeugma), Figuren der Anordnung (Umstellung, Nachtrag, Prolepse, Einschub) und Figuren der Hinzufügung (Wiederholung, Entgegensetzung, Häufung, Beifügung). Diese Figurenarten sind in den Abbildungen 6-8 dargestellt. 

Abbildung 6
[image: image4.emf] 

Ellipse ist jede Art Auslassung syntaktischer Elemente eines Satzes, die den „Grundtypus", die zweigliedrige Struktur des deutschen Satzes unterschreitet. Die Einsparung erfolgt im Interesse der Sprachökonomie und wird durch den Kontext und die Kommunikationssituation ermöglicht. Die wichtigsten Anwendungsbereiche der Ellipse sind Protokoll, Telegramm, Geschäftsinserat und Alltagsgespräche, z.B.: 

- Na, schon angekommen? - Ja, heute früh. (Gespräch). 

Audi, fast neuwertig, zum Taxpreis zu verkaufen. (Inserat). 

Am 5.4. früh Sohn geboren. Name Gerald. Mutter und Kind wohlauf. 

(Telegramm) 

Aposiopese (Satzabbruch) ist die Unvollständigkeit der syntaktischen Struktur, indem der Satz begonnen wird, aber nicht bis zum Ende geführt. Die Aposiopesen sind entweder situativ bedingt (sie sprechen gut deutsch, fast... ich meine ... nun ...), andeutend (Willst du-? Begehrst du-?) oder apotropäisch (unheilabwehrend) Dass dich der ... ! Da schlage doch der - ! [Sowinski 1991:112-114]. 

Das Zeugma ist Zusammenjochung von zwei Substantiven, die mit einem Verb in verschiedenen Bedeutungen gebraucht werden können. In dem konkreten Satz aber wird nur ein Verb gebraucht, was den humoristischen Effekt erzeugt: 

„Nichts leichter als das", sagte sie, streifte ihre Ärmel hoch und ihren 

Mann mit einem Blick der Verachtung. 

Abbildung 7
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Die Umstellung ist nicht die gewöhnliche Nachstellung des Subjekts hinter der finiten Verbform, sondern der expressive Wechsel der Stellung der Satzglieder, ohne dass irgendwelche Satzglieder dazukommen Einatmen will ich den Hauch der Wolken und die Strahlen des Mondes (H. Heine) 

Die Prolepse (Vorwegnahme, Wiederaufnahme) entsteht durch die Herausnahme und Wiederaufnahme eines Satzgliedes: ein Denotat wird einmal durch ein Nomen, und zum zweiten Mal durch ein Pronomen oder Adverb genannt (die Reihenfolge Nomen-Pronomen), vgl.: 

Einem reichen Manne, dem wurde seine Frau krank (Aschenputtel) 

In einem kühlen Grunde, da geht ein Mühlenrad (aus J. v. Eichendorffs „Das zerbrochene Ringlein"). 

Die umgekehrte Reihenfolge Pronomen-Nomen wird als eine besondere Form des Nachtrags betrachtet. Es dient der Hervorhebung oder ist Ausdruck der sukzessiven Gedankenfolge, z. В.: 

Ich könnte sie stundenlang schildern, diese eine Stunde (St. Zweig) 

Unter dem Begriff Nachtrag (Nachstellungsfiguren) sind alle expressiven Formen der Ausklammerung aus dem prädikativen Satzrahmen erfasst. Dazu gehören 
- die nichtusuelle Ausrahmung: 

An einem frühen Morgen, lange vor dem Hahnenschrei wurde ich ge-

weckt durch ein Pfeifen. (B. Brecht, „Der Kirschdieb") 

- der Nachtrag, der im Vergleich zur Ausrahmung grammatisch, semantisch und intonatorisch lockerer angefügt ist, im Schriftlichen oft durch Komma getrennt: 

Nun griff Martin nach ihm, mit der gleichen gierigen ... Geste, mit der er sonst nach der Spritze langte (K. Mann, „Der Vulkan") 

- die Isolierung, die die nachgestellte sprachliche Einheit völlig vom Satz trennt und zu einem selbständigen, elliptischen Satz macht: 

Nimm das Bild vom Tisch, und häng es vor dich an deine Wand. Damit du es siehst. Gedenkzeichen, Warnzeichen, beides. (J. Bobrowski, „Betrachtung eines Bildes") 

Ein Gegenstück zu den genannten Erscheinungen, die die Satzstruktur lockern, ist die äußerste Rahmenspannung (Spreizstellung): 

Diese ernsten Herren ... waren peinlich auf Ordnung, nicht nur in ihrem Zimmer, sondern, da sie sich nun einmal hier eingemietet hatten, in der ganzen Wirtschaft, also insbesondere in der Küche, bedacht. (F. Kafka, „Die Verwandlung") 

Die Toten werden gezählt und die Überlebenden (H. Piontek) 

Der Einschub (Parenthese, Einschaltung) ist die vorübergehende Unterbrechung der Satzkonstruktion durch einen eingeschobenen, relativ selbständigen Gedanken in erläuternder oder hervorhebender Funktion, graphisch gekennzeichnet: 

David Groth ... war auf Zeit ein Bankier geworden, der auszog - о seltener Augenblick! - das Vaterland zu retten (Kant) 

Konstruktionsänderung (Anakoluth) kennzeichnet die Fälle, wenn der Satz in einer bestimmten Weise begonnen, aber nicht grammatisch „korrekt" zu Ende geführt wird, es wird zu einer anderen syntaktischen Struktur oder zum neuen Gedanken: 

Dieser Kerl, dem werde ich schon zeigen! 

Unterschreiben Sie die Quittung bitte mit Ihrer Frau und senden Sie sie umgehend zurück. 

Abbildung 8 
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Wiederholung ist eine Figur, die zur Hervorhebung und Unterstreichung des Elements dient, welches in unveränderter oder variierter Form mehr als einmal im Rahmen eines Satzes oder im ganzen Text vorkommt. Figuren der Wiederholung sind relativ zahlreich und vielfältig. Nach der Ebene der sprachlichen Erscheinungen lassen sich unterscheiden: Wiederholungen auf lautlicher, lexikalischer und morphologisch-syntaktischer Ebene. 

· Wiederholung der Laute: mit Kind und Kegel, 

· Wiederholung des Wortes: die besondere, besonders schmerzliche Geschichte seiner Niederlagen (Reimann, „Franziska Linkerhand") 

-Wiederholung der morphologisch-syntaktischen Elemente (syntaktischer Parallelismus): Da habe ich sie, die Trommel. Da hängt sie mir gerade, neu und weisrot gezackt vor dem Bauch. Da kreuze ich selbstbewusst und unter ernst entschlossenem Gesicht hölzerne Trommelstöcke auf dem Blech. Da habe ich einen gestreiften Pullover an. Da stecke ich in glänzenden Lackschuhen. (G. Grass, „Die Blechtrommel") 

Wichtige Arten der Wiederholungsfiguren sind 

- die wörtliche Wiederholung am Satz- oder Teilsatzanfang (Anapher): 

Heute gehe ich endlich einkaufen, heute mache ich das, was lange verschoben wurde. 

- die wörtliche Wiederholung am Satz-/ Teilsatzende (Epipher): 

Doch alle Lust will Ewigkeit - will tiefe, tiefe Ewigkeit (Nietzsche: Um Mitternacht) 

- die ringartige, einrahmende Wiederholung am Satz-/ Teilsatzanfang und -ende (Kyklos): 

Erst dann ist die Möglichkeit zu entschlüpfen gegeben, erst dann. (F. Kafka, „Der Prozess") 

- die Wiederholung, bei der das eine Wiederholungsglied am Satzende, das andere am Anfang des folgenden Satzes steht (Anadiplose): 

Nein, sie ist nicht die Tugend der Jugend. Jugend fühlt nur ihr Eigengewicht in Träumen und Hoffnungen ... (Eva Strittmatter) 

- die Wiederholung auf der Basis der etymologischen Verwandtschaft von Wörtern (Figura etymologica): 

... all diese Leiden zu leiden alle diese Tode zu sterben (H. Hesse, „Der Steppenwolf") 

- die Wiederholung der syntaktischen Konstruktion mit gleicher oder nicht gleicher lexikalischer Ausfüllung (Parallelismus): 

Seinetwegen kamen wir zu spät, unsertwegen konnten sie nicht beginnen. 

- die Kompositionsfuge: Wiederholung der gleichen Formulierung am Ende eines Teiltextes (Kapitel, Absatz) und am Anfang des nächsten Teiltextes. Es ist eine Form der Verknüpfung, die den Gedanken wieder aufnimmt und zum Abschluss führt. Gleichzeitig wird zu einem neuen Gedankengang übergeleitet. Man könnte also die Kompositionsfuge als Schnittpunkt zweier Gedanken bezeichnen. 

Beispiel aus H. Heines Buch Le Grand: Ende II. Kap.: Und sie ging weiter - und ließ mich am Leben. Anfang III. Kap.: Und sie ließ mich am Leben, und ich lebe, und das ist die Hauptsache. 

Die Entgegensetzung (Antithese) ist Gegenüberstellung antonymischer Ausdrücke im Text, die auf gleicher logischer Ebene liegen: 

Ungeachtet der scheinbaren Eintönigkeit gab es dennoch in unserer Bürgschaft Böse und Gute, Vornehme und Geringe, Mächtige und Niedrige und neben manchen Klugen eine ergötzliche Sammlung von Narren (H. Hesse) 

Eine extreme Variante der Entgegensetzung ist das Oxymoron (die Verbindung von zwei unvereinbaren oder entgegengesetzten Begriffe): 

Ehrlichkeit heucheln ist soviel wie mit der Wahrheit schwindeln (Brans tner) 

Der Chiasmus ist eine Figur, die auf dem kreuzenden Satzbau beruht, so dass syntaktisch gleichwertige Glieder in topologisch umgekehrter Position stehen: 

Die Übersetzungen sind wie Frauen: Wenn sie treu sind, dann sind sie unschön, wenn sie schön sind, dann sind sie untreu. 

Die Figurengruppe der Häufung (Gradation, Aufzählung) beruht auf der Hinzufügung nach dem Prinzip der Koordination durch die Konjunktion und oder sowie. Die Häufung kann auch konjunktionslos sein. 

Spezielle Arten der Häufung sind einfache Häufung (Akkumulation): damit er sich selbst steuern und rückkoppeln und regulieren und kontrollieren kann (Reimann, „Franziska Linkerhand"); 

die Häufung mit Nachstellung eines zusammenfassenden Gliedes (Amplifikation): Nun floss all das ... von seinen Lippen als Erzählung, Klage, Frage, Selbstanklage, die ganze Geschichte seines Christen und Büßerlebens (H. Hesse, „Das Glasperlenspiel"); 

Häufung nach dem inhaltlichen Prinzip der Steigerung zum Positiven oder Gewichtigen (Klimax) bzw. zum Negativen oder Abfallenden (Antiklimax). Das illustrieren folgende Beispiele: 

Klimax: Der große Karthago führte drei Kriege. Es war noch mächtig nach dem ersten, noch bewohnbar nach dem zweiten. Es war nicht mehr auffindbar nach dem dritten (B. Brecht); 

Antiklimax: ... er war fremd geworden in der Zivilisation, in Europa, in Deutschland, in Kippenburg und Bumsdorff. 

Die Beifügung (Epitheton, Beiwort) ist eine nähere Kennzeichnung eines Begriffs, welche nicht unentbehrlich ist. Das Epitheton ist entweder sachbezogen oder stimmungsbetont (emotional), z.B.: eine hohe, grüne Vase (sachbezogene Epitheta), die verrottete Presse (emotionales Epitheton). 

Der stilistische Begriff des Epithetons wüd grammatisch ausgedrückt durch Adjektive oder Partizipien, durch Präpositionalattribut und Apposition, durch Prädikativ und Attributsatz, manchmal auch durch das Bestimmungswort im zusammengesetzten Substantiv usw. 

In der Literatur gehört das Epitheton zu den beliebten Stilmitteln. Von den besonders epithetafreudigen Schriftstellern kann man Arnold und Stefan Zweig nennen, z.B.: „... neben diesen beiden zitternden, atmenden, keuchenden, wartenden, frierenden, schauernden, neben diesen beiden unerhörten Händen" (St. Zweig). 

Es gibt einige Arten von Epitheta [Klin, Koch 1979: 71-72]: 

-

- stehende Epitheta bezeichnen die formelhafte Zuordnung einer 

Eigenschaft, z. В.: grünes Gras, böse Hexe, der listenreiche Odysseus, der rasende Reporter (E. Kisch). 

- unerwartete Epitheta sind meistens originelle metapherartige, dichterische Bezeichnungen, die überraschend wirken, z.B.: „Er sah aus wie sonst, derselbe transzendentalgraue Leibrock, dieselben abstrakten Beine und dasselbe mathematische Gesicht" (H. Heine). 

- Modeepitheta sind beliebte und häufige Beiwörter innerhalb einer literarischen Epoche, z.B. im Sturm und Drang: wild, stürmisch, verworren, rebellisch, unbändig, wirr u. a.; in der Romantik: fern, blau, geheimnisvoll, wunderbar. 

- tautologische Epitheta sind an sich entbehrliche Häufungen sinngleicher Wörter, bei Wörtern verschiedener Wortarten auch Pleonasmus genannt, z.B.: ein weißer Schimmel, ein älterer Greis, nach erfolgter Überprüfung der Akten (Amtsstil). 

Weiterführende Literatur 

1) Лакофф Дж., Джонсон M. Метафоры, которыми мы живем // Язык и моделирование социального взаимодействия. Благовещенск: БГК им. И.А. Бодуэна де Куртенэ, 1998. С. 126-170. 

2) Grundzüge der Stilistik // Kleine Enzyklopädie. Deutsche Sprache. Leipzig: VEB Bibliographisches Institut, 1983. S. 464-478. 

3) Krahl S., Kurz J. Kleines Wörterbuch der Stilkunde. Leipzig, 1975. 

4) Riesel E. Stilistik der deutschen Sprache. M., 1963. S. 252-336. 

5) Riesel E. Schendels E. Deutsche Stilistik. M., 1975. S. 140-152, 

165-171, 205-254, 244-253. 

7) Romanowa N. Stilistik. Leicht gemacht. Стилистика немеöкого 

ßзыка: Учебное пособие. Вологäа: ВГПУ, 2003. S. 61-90,107-124. 

8) Sowinski В. Deutsche Stilistik. F/M: Fischer, 1991. S. 97-109, 

135-142, 255-266. 

